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An alle Brüder des Ordens 
An die Klarissen und Konzeptionistinnen 
An die Franziskanerinnen 
An die franziskanischen Laien

Liebe Brüder und Schwestern,

der liebe Gott gebe Euch Frieden!

Wir befinden uns mitten im Achthundertjahrjubiläum der Begegnung des heili-
gen Franziskus mit dem Bruder Tod. Wir haben uns drei Jahre lang darauf vorbe-
reitet und dabei die letzten Abschnitte seines Weges nachverfolgt: Die Regel und 
das Weihnachten in Greccio, die Wundmale auf dem Berg La Verna, den Sonnen-
gesang bis hin zu seinem Tod.

Es scheint mir wichtig, etwas zu sagen, das uns hilft, die Einheit dieses Weges 
zu erfassen, damit das Jubiläum nicht als eine weitere Feier endet, die keine Spuren 
hinterlassen hätte. Ich sehe die Gefahr, dass die Gestalt des Franziskus monumen-
talisiert wird, indem wir bestimmte Aspekte seines Lebens wie in einer Moment-
aufnahme festhalten und dabei die innere Bewegung aus den Augen verlieren, die 
sie vereint. Genau in ihr finden wir aber das Geschenk wieder, das der liebe Gott 
im Heiligen Geist der Kirche und der Welt durch Franz von Assisi gemacht hat: 
sein Charisma. 

Deshalb wende ich mich zu Beginn der Pfingstnovene mit diesem Brief an 
Euch. Lasst uns den lebensspendenden Heiligen Geist, Generalminister des Or-
dens, anrufen, damit er uns für sein Licht und sein Feuer öffnet und uns so zu 
neuer evangelischer Lebendigkeit verhilft. Wie sehr brauchen wir das, wir alle in 
der franziskanischen Familie und die Welt mit uns!

✜ Der Geist des Herrn, der lebendig macht
Um unseren Blick in die richtige Richtung zu werfen, brauchen wir ein Krite-

rium. Wenn ich darüber nachdenke, scheint es mir, dass dieses für Franziskus ganz 
einfach der lebensspendende Geist des Herrn war. Er öffnete sich seinem „heiligen 
Wirken“1, erkannte seine Gegenwart in sich und um sich herum und scheute sich 
nicht, seiner leisen Eingebung zu folgen.

1	  Bullierte Regel 10,8.
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Der Geist zeigt Franziskus das Evangelium als eine Lebensform, die auf der 
Suche nach dem Antlitz des Herrn ist – ein Leben auf Wanderschaft und in Ar-
mut, frei für die Verkündigung, brüderlich und solidarisch mit allen, vor allem mit 
den Armen. Es ist diese handelnde Gegenwart des Heiligen Geistes, die er in den 
verschiedenen Abschnitten seines Weges betrachtet und empfängt, und wir bitten 
darum, dass auch wir diese erneut wahrnehmen, in welch unterschiedlichen Le-
bensumständen wir uns auch immer befinden mögen.

✜ Fontecolombo: Die Freiheit des Geistes im Buchstaben
In Fontecolombo befreit Franziskus wie ein geschickter Handwerker den Geist 

im Wortlaut der Regel: Nach dem Evangelium Jesu zu leben – in Gehorsam, ohne 
Eigentum und in Keuschheit, als Brüder und Mindere2. Der Weg zu diesem Text 
war lang und hat Franziskus geprägt: Er und seine Brüder durchlebten die Krise ei-
ner Bruderschaft, die wuchs und sich wandelte, indem sie sich fragten, wie man den 
ursprünglichen Funken in immer komplexeren Formen lebendig erhalten könne.

✜ Greccio: Die Liebe Gottes offenbart sich in unserem Fleisch
In Greccio, so Thomas von Celano, schließt sich der erste Abschnitt seines 

Lebens, als Franziskus das fleischgewordene Evangelium in der Demut seiner 
Menschwerdung und in der Einfachheit der Schöpfung betrachtet3. Er erkennt, 
dass das Fleisch, die Materie, die konkrete Geschichte der Menschen der Ort sind, 
den Gott wählt, um unter uns zu wohnen. In der Eucharistie „siehe, täglich er-
niedrigt er sich … Täglich kommt er selber zu uns und zeigt sich in Demut“4 und 
weckt in uns ein armes und einfaches Leben. In Greccio lernt Franziskus, dass die 
gesamte reale Welt fähig ist, etwas vom Geheimnis Gottes zu offenbaren.

✜ La Verna: Das Leben, das durch die Wunden fließt
Auf dem Berg La Verna schlägt Franziskus dreimal das Evangelium auf und 

erfährt in der Prüfung den Hauch des lebensspendenden Geistes. Er erkennt sich 
als „elendiger Wurm und unnützer Diener“5, der von einer großen inneren Finster-
nis umhüllt ist. Genau darin wird ihm das Leben durch die Begegnung mit dem 

2	  Bullierte Regel 1,1.
3	  Thomas von Celano, Erste Lebensbeschreibung, 84-87.
4	  Ermahnung 1, 16. 17.
5	  Die Fioretti, Über die dritte Betrachtung der Wundmale.
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verherrlichten Gekreuzigten zurückgegeben; Gott begegnet Franziskus in dessen 
Armut, die er klar vor sich sieht. Der Seraph zeigt ihm, dass das wahre Leben darin 
besteht, sich bis zum Ende hinzugeben. Die Wundmale löschen seine Fragen nicht 
aus, sondern verbinden ihn tiefer mit Christus und offenbaren ihm, dass neues 
Leben auch aus dem hingegebenen Schmerz entsteht.

✜ San Damiano: Das Lob, das aus der Nacht entspringt
In San Damiano lebt Franziskus das Evangelium in der Nacht des Schmerzens, 

der Krankheit und der Blindheit. Die Finsternis der Prüfung ist der Schoß, aus 
dem die Eingebung des Gesangs hervorgeht, indem der Geist des Lebens ihn 
für den Lobpreis öffnet. Franziskus ruft das andere Evangelium herbei, das Buch 
aller Geschöpfe, damit sie ihm helfen, den Namen Gottes auszusprechen6. Der 
Gesang entsteht im Schmerz in dieser leuchtenden Nacht7 und setzt sich in der 
Ermahnung an die Schwestern von San Damiano fort8, er reicht bis zur Strophe 
der Vergebung, und Franziskus möchte ihn noch vor seinem Tod hören, ihn weiter 
vervollständigen und singen, wobei er nun den Herrn gerade für „unseren Bruder, 
den leiblichen Tod“ lobt.

✜ Die Portiunkula: Der Tod als Ostern
In der Portiunkula feiert der Tod von Franziskus, Höhepunkt seines Weges in 

der Nachfolge des Sohnes Gottes, das Osterfest des Herrn, vor allem durch das 
Geschenk brüderlicher Beziehungen. Er lässt sich von den Brüdern wie von einer 
Mutter umgeben und bittet darum, das Evangelium von Jesus zu hören, der die 
Füße wäscht9. Die Begegnung mit dem Tod, den er deshalb „Bruder“ nennt, öffnet 
ihm die Schwelle zu „einem gar lieblichen Ort, wo kristallklares Wasser“ fließt10. 
So geht Franziskus von diesem Leben zum wahren Leben über.

✜ Was bleibt uns?
Was bleibt uns von dem Leben, das mit Franziskus begann und im Laufe der 

Zeit durch so viele Brüder und Schwestern gewachsen ist? Der Funke, der Fran-
ziskus ergriffen und verwandelt hat, macht ihn weiterhin zu einem Lebens-Samen 

6	  Vgl. Sammlung von Perugia (aus den Schriften von Bruder Leo und seinen Gefährten), 83.
7	  Vgl. Sammlung von Perugia, 83.
8	  MahnKl. Worte mit Melodie für die armen Frauen des Klosters San Damiano.
9	  Thomas von Celano, Zweite Lebensbeschreibung, 217.
10	 Ebd., 219. 
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für alle Generationen. Und wir, Brüder, Schwestern und franziskanische Laien in 
der Welt, wo stehen wir? Lassen wir uns von dieser Frage ehrlich hinterfragen, 
denn genau hier kann die Gabe des Heiligen Geistes, die wir „Charisma“ nennen, 
wachsen. Aber reicht es aus, sie in Heiligtümern, in sich wiederholenden Traditio-
nen und an Orten, die wir einander übermitteln, zu bewahren, ohne uns zu fragen, 
ob es in unserer Zeit das offenbaren kann, was es noch nicht gesagt hat? Franziskus 
wurde von Thomas von Celano als „Mann der kommenden Welt“ bezeichnet11: 
Das Leben, das in ihm Gestalt angenommen hat, hat sein Potenzial noch nicht 
ausgeschöpft und weist uns den Weg in die Zukunft Gottes. 

✜ Jenseits jeder Monumentalisierung
Das ist es, was wir brauchen, damit der Weg über das Hundertjahrjubiläum hin-

aus weitergeht: Dem Leben, das mit Franziskus begonnen hat, keinen Widerstand 
leisten, sondern es neue Formen annehmen lassen. Derselbe Geist, der es hervor-
gebracht hat, belebt es weiterhin, damit es heute Gestalt annimmt.

Wir kommen also nicht um diese Frage herum: Welchen Minderbruder, welche 
kontemplative Schwester, welchen franziskanischen Laien formt und weckt das Geschenk 
des Charismas heute? Zu welchem Franziskaner oder welcher Franziskanerin wollen 
wir uns selbst und diejenigen formen, die noch an unsere Türen klopfen? Stellen wir uns 
diese Fragen in den vielen verschiedenen Kontexten, in denen wir versuchen, auf 
das Geschenk unserer Berufung zu antworten. Denn dieses Leben, eingebettet in 
die verschiedenen Kulturen und Geschichten, in denen wir präsent sind, kann neue 
Formen und Sprachen annehmen, wenn wir bereit sind, es auch in den anderen zu 
erkennen: Im Bruder, der aus einer anderen Welt kommt als ich, in der Schwester, 
die gelernt hat, in einer Sprache zu beten, die ich nicht kenne, in der Gemein-
schaft, die Ausdrucksformen des Charismas gefunden hat, die ich mir nicht hätte 
vorstellen können.

Ein weiterer, entscheidender Raum ist der lebendige – oft schmerzhafte – Kon-
takt mit der dramatischen Geschichte, die wir gerade erleben. Ich denke an die 
Brüder und Schwestern im Heiligen Land, in der Ukraine, im Osten des Kongo, 
im Sudan und im Südsudan sowie anderswo in Afrika, in Myanmar, in Haiti, in 
Kuba, in Mexiko und in anderen Ländern Lateinamerikas: Orte, an denen das 
Charisma heute wachsen soll, nicht als abstrakte Antwort, sondern als konkrete 
und solidarische Präsenz.

11	 Vgl. Thomas von Celano, Erste Lebensbeschreibung, 36; Dreigefährtenlegende, 54.
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✜ Kontemplative in Mission, gemeinsam als Brüder und 
Mindere

In unserer Geschichte gingen Reformbewegungen immer von dem aus, was 
Franziskus vereint zusammengehalten hat und wir riskieren dies zu trennen: Kon-
templation und Mission. Es sind keine zwei alternativen Wege, keine zwei „Mo-
delle“ des franziskanischen Lebens, zwischen denen man wählen könnte. Sie blei-
ben die beiden Lungenflügel eines einzigen Atems. Die Predigt, die Präsenz und 
der Dienst beraubten Franziskus nicht der Wüste: Er kehrte immer wieder zu 
längeren Zeiten der Einkehr zurück. Der Geist, der Leben schenkt, ist derselbe, 
der uns dazu bringt, sowohl das Antlitz Gottes wie auch das Antlitz des Armen zu 
betrachten, und der sie als untrennbar offenbart.

Auch heute ist es, nötig diese Einheit wiederzufinden, für uns Brüder und 
Schwestern in den Einrichtungen, in denen wir leben, und in denen, die wir in den 
Ländern unserer neuen Präsenz errichten, für die franziskanischen Laien in ihren 
gewöhnlichen Lebensumständen. Nicht alle Strukturen sind hilfreich: Es bedarf 
einer notwendigen Unterscheidung, die gemeinsam und ehrlich vorgenommen 
werden muss, damit Stille und Dienst, Gebet und Nähe gemeinsam atmen können.

In dieser Mission sind wir nicht allein. Die franziskanischen Laien, die Schwes-
tern, all jene, die unsere evangelische Inspiration teilen, sind Weggefährten, nicht 
Adressaten unserer Seelsorge. Franziskus hat keine klerikale Institution gegründet: 
Er hat Männer und Frauen aus allen Lebenslagen um das Evangelium versammelt. 
Die neuen Formen des franziskanischen Lebens, zu denen der Heilige Geist uns 
in dieser Zeit anregt, entstehen aus der Begegnung mit der konkreten Realität und 
aus der tiefen Identität dessen, was wir sind: Brüder und Mindere, Kontemplative 
in Mission.

✜ Die Entscheidung für die Armen: Unsere Lehrer
Im Zentrum unseres Charismas steht eine Entscheidung, von der Franziskus nie 

abgerückt ist: „Und sie müssen sich freuen, wenn sie sich unter unbedeutenden und 
verachteten aufhalten, unter Armen und Schwachen, Kranken und Aussätzigen 
und Bettlern am Wege“12. Am Ende seines Lebens wollte er just zu den Aussätzi-
gen zurückkehren13. Er hat diesen Keim in uns gesät: Zu leben wie, unter und für 
die Armen. Nicht als Wohltäter, die sich wohlwollend nähern, sondern als Brüder, 

12	 NbR 9,2.
13	 Vgl. Thomas von Celano, Erste Lebensbeschreibung, 103.
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die das gleiche Los teilen. Die Armen sind nicht das „Feld“ unserer Mission: Sie 
sind unsere Lehrer14. Franziskus hat dies in der Begegnung mit dem Aussätzigen 
verstanden, der ihm die Lebensfreude zurückgab und seinen Blick für immer ver-
änderte. Und von da an gab es für ihn kein Zurück mehr.

Dieser Entschluss ist keine Option unter vielen, keine Sensibilität, die manche 
haben und andere nicht. Sie ist ein Berufungskriterium. Sie gilt für alle in unserer 
großen Familie. Gestattet mir nun ein Wort, das vor allem an meine Brüder ge-
richtet ist. Wer sich berufen fühlt, ein Minderbruder zu sein, akzeptiert, dass die 
Minorität kein Ehrentitel ist, sondern eine reale Haltung: Unten zu sein, bei de-
nen, die unten sind, ohne zu versuchen, aufzusteigen. Wenn sich in unserem Leben 
auf verschiedene Weise der Wunsch nach sozialem Aufstieg manifestiert – nach 
größerer Anerkennung, nach höherem Status, nach individueller oder gruppen-
bezogener Führungsrolle –, dann wird das Charisma in der Praxis in Frage gestellt, 
auch wenn es mit Worten verkündet wird. Die Minorität ist ein Kriterium der 
Berufung und ein Kriterium der Mission: Sie sagt uns, von wo aus wir aufbrechen 
und mit wem wir gehen.

Fragen wir uns in brüderlicher Offenheit: Sind wir mit unseren Bruderschaften 
den Armen wirklich nahe, oder ist die Distanz im Laufe der Zeit gewachsen, viel-
leicht verdeckt durch institutionelle Werke, die zwar funktionieren, aber keinen 
direkten Kontakt mehr erfordern? Die lebendige, persönliche, tägliche Begegnung 
mit denen, die am Rande stehen, ist eine der wahrhaftigsten Formen, in denen das 
Charisma lebendig und erkennbar bleibt.

✜ Evangelische Freiheit: Arbeit, Geld, Abhängigkeit
Es gibt einen Kernpunkt, dem wir uns nicht entziehen können, denn er betrifft 

die Kohärenz unseres Lebens und seiner Verkündigung: Das Verhältnis zum Geld. 
Dies betrifft uns alle, Brüder, Schwestern und Laien, jede und jeden auf seine Art. 
Franziskus machte dies zu einer der radikalsten Fragen seiner evangelischen Er-
fahrung. Nicht aus Verachtung der geschaffenen Dinge – er, der die Schönheit 
jedes Geschöpfes besang –, sondern weil er verstanden hatte, dass Geld, wenn es 
zur Sicherheit wird, zu einer Form der Macht und der Abwehr vor dem wird, was 
Angst macht. Wir betrachten es als Eigentum, während wir versprochen haben, 
ohne Eigentum zu leben. Wir sind aufgerufen, diesen Knackpunkt in unserem kon-
kreten Leben ehrlich zu betrachten. Welche Beziehung haben wir zum Geld und 
wie gehen wir damit um, einzeln und in der Gemeinschaft? Die Verfügbarkeit von 

14	 Vgl. GK 93,1.
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Ressourcen kann, selbst wenn sie für gute Werke genutzt wird, nach und nach zu 
einer unsichtbaren Mauer zwischen uns und den Armen werden, ja sogar innerhalb 
der Gemeinschaft zwischen denen, die einen größeren Zugang dazu haben, und 
denen, die ihn weniger haben. Es ist eine Form der Sicherheit, die uns von der evan-
gelischen Abhängigkeit entfernt, die Franziskus als Lebensstil gewählt hat. Dies ist 
eine offene Frage, die wir uns in unseren Gemeinschaften ernsthaft stellen müssen.

Franziskus verbindet all dies mit der Priorität, dass wir den Lebensunterhalt in 
erster Linie mit den eigenen Händen erarbeiten sollen. Arbeiten ist kein Zuge-
ständnis an die Not: Es ist ein Entschluss, der dazu führt, dass wir in der Realität 
als Geschöpfe leben, der uns vom gemeinsamen Leben abhängig macht und nicht 
von erworbenen Positionen, als Arme und nicht als Herren. Das gegenteilige Risi-
ko – von dem zu leben, was wir erhalten, ohne im Gegenzug irgendeine Form von 
Arbeit anzubieten, und dabei von einem passiven Recht auf den Lebensunterhalt 
auszugehen – besagt, dass wir weit vom Charisma entfernt sind und dass wir Ge-
fahr laufen, den Lebensunterhalt nicht mehr als Geschenk des Geistes zu empfan-
gen. Die Laien können uns helfen, diese Dimension besser zu entdecken und zu 
leben.

Schließlich gibt es ein Wort von Franziskus, das besonders nachhallt: Alles, was 
wir haben, ist ein Geschenk, es gehört nicht uns, wir haben es nur empfangen. 
Unser Sein, die Güter, die wir verwalten, die Gebäude, in denen wir wohnen, die 
Ressourcen, die wir nutzen: Sie sind ein Geschenk, das uns nur geliehen ist. Wir 
können sie nicht für uns behalten, sondern sind aufgerufen, sie zurückzugeben, 
und der wahre Empfänger ist der Arme: „Und das Almosen ist das Erbe und die 
Gerechtigkeit, die den Armen zusteht und die uns unser Herr Jesus Christus er-
worben hat“15. Den Armen zurückzugeben, was wir nur empfangen haben, ist die 
beredtste Geste unserer Berufung: Sie sagt, dass wir keine Angst haben, dass wir 
dem Vater vertrauen, wie Franziskus es uns vor Augen führt.

✜ Auf dem Weg zum Generalkapitel
Über das Hundertjahrjubiläum hinauszugehen bedeutet nicht, noch ein paar 

Denkmäler zu enthüllen und auch dieses Kapitel abzuhaken. Es bedeutet, nicht 
müde zu werden, auf das Geschenk dieses Lebens zu antworten, das der Heilige 
Geist durch Franziskus entfesselt hat, indem wir uns davon berühren und auch 
stören lassen, damit es heute Gestalt annimmt.

15	 NbR 9,8.
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Dieses Leben befreit uns von der übermäßigen Gleichsetzung des empfangenen 
Charismas mit den Formen, Traditionen und Strukturen, in denen es im Laufe 
der Jahrhunderte Gestalt angenommen hat. Franziskus hat im Heiligen Geist die 
Freiheit des Evangeliums eingeatmet: Wehren wir uns nicht gegen seinen Hauch. 
Geben wir ihm weiterhin Gestalt, damit es sich in unseren Entscheidungen, in 
unserer Verkündigung und im authentischen Stil unserer Gemeinschaften aus-
drücken kann.

Lasst uns alle gemeinsam beginnen, uns auf das Generalkapitel 2027 in Vi-
etnam vorzubereiten. Es scheint etwas zu sein, das weit vom Alltag der Brüder 
entfernt ist. In dieser Stunde der Geschichte ist es von grundlegender Bedeutung, 
dass wir uns immer mehr als internationale Gemeinschaft fühlen und handeln. 
In die Vorbereitung des Kapitels werden Brüder, die lokalen Bruderschaften, die 
Entitäten und die Konferenzen miteinbezogen. Wir werden auch zwei Laien aus 
jeder Konferenz für eine gemeinsame Woche nach Vietnam einladen, um ihre 
Stimme und ihren Blick auf die Zukunft zu hören. Möge dies also ein Weg sein, 
diesem Leben, das unter uns gegenwärtig ist, eine Stimme zu geben, auch wenn 
es oft wie eine sehr schwache Glut unter der Asche liegt. Möge es eine Gelegen-
heit sein, es wiederzubeleben und zum Brennen zu bringen. Dieses Leben drängt 
in uns, es öffnet Türen, wo alles schon verschlossen schien, und richtet uns auf die 
Zukunft aus, die Gott bereits in den Wehen dieser Zeit webt – die uns wie nie 
zuvor zu einer tätigen Hoffnung erzieht.

✜ Die Welt wartet
Das gilt nicht nur für uns. Die Kirche braucht diese Ausdrucksform des Geistes, 

um ihre Berufung und Sendung voll und ganz zu leben. Und die Welt – auch durch 
so viele Frauen und Männer, die sich religiös nirgends zugehörig fühlen – bittet 
uns, dieses Leben, das wir in uns tragen, freizusetzen, damit es Orte gibt, an denen 
man jenen Herzschlag spüren kann, der in jedem Geschöpf wohnt und es zu seiner 
Vollendung im Leben Gottes selbst führt.
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Lasset uns gemeinsam beten:
Komm, Heiliger Geist, über dieses kleine Volk von Brüdern, Schwestern 
und Minderen.

Entzünde in uns erneut, mit der Flamme deiner Liebe, einen rechten 
Glauben, eine sichere Hoffnung und eine vollkommene Liebe.

Verwandle unseren Willen und unser Herz, damit wir das empfangene 
Geschenk nicht zurückhalten:  Es werde zu einem hingegebenen Leben.

Heilige Maria, Jungfrau, die zur Kirche geworden ist, begleite uns auf 
diesem Weg.

Heiliger Franziskus, Mann der kommenden Welt,  erinnere uns dar-
an, dass das Evangelium auch heute noch unser einziger Reichtum ist. 
Amen.

Ich wünsche euch ein lichtvolles Pfingstfest, Brüder und Schwestern. Möge der 
Heilige Geist, der wahre Generalminister des Ordens, uns gemeinsam zu jenem 
erfüllten Leben führen, das der tiefste Wunsch im Herzen jedes Geschöpfes ist.

Euer Bruder und Diener,

Br. Massimo Fusarelli, OFM 
Generalminister

Rom, aus der Generalkurie des Ordens, 13. Mai 2026
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